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Fertig. Dieser Text wurde zweimal anhand der Quelle
korrekturgelesen. Die Schreibweise folgt dem Originaltext.

Ferruccio Busoni: Entwurf einer neuen Ästhetik
der Tonkunst


um ein Kunstwerk zu empfangen, die halbe Arbeit an
demselben vom Empfänger selbst verrichtet werden muß.



Der Vortrag in der Musik stammt aus jenen freien Höhen,
aus welchen die Tonkunst selbst herabstieg. Wo ihr droht,
irdisch zu werden, hat er sie zu heben und ihr zu ihrem
ursprünglichen „schwebenden“ Zustand zu verhelfen.

Die Notation, die Aufschreibung, von Musikstücken ist
zuerst ein ingeniöser Behelf, eine Improvisation
festzuhalten, um sie wiedererstehen zu lassen. Jene verhält
sich aber zu dieser wie das Portrait zum lebendigen Modell.
Der Vortragende hat die Starrheit der Zeichen wieder
aufzulösen und in Bewegung zu bringen. –

Die Gesetzgeber aber verlangen, daß der Vortragende die
Starrheit der Zeichen wiedergebe, und erachten die
Wiedergabe für umso vollkommener, je mehr sie sich an die
Zeichen hält.

Was der Tonsetzer notgedrungen von seiner Inspiration
durch die Zeichen einbüßt,[1] das soll der Vortragende durch
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seine eigene wiederherstellen.

Den Gesetzgebern sind die Zeichen selbst das Wichtigste,
sie werden es ihnen mehr und mehr; die neue Tonkunst
wird aus den alten Zeichen abgeleitet, – sie bedeuten nun
die Tonkunst selbst.

1. ↑ Wie sehr die Notation den Stil in der Musik beeinflußt, die Phantasie
fesselt, wie aus ihr die „Form“ sich bildete und aus der Form der
„Konventionalismus“ des Ausdrucks entstand, das zeigt sich recht
eindringlich, das rächt sich in tragischer Weise an E.T.A. Hoffmann, der
mir hier als ein typisches Beispiel einfällt. Dieses merkwürdigen Mannes
Gehirnvorstellungen, die sich in das Traumhafte verloren und im
Transzendentalen schwelgten, wie seine Schriften in oft unnachahmlicher
Weise dartun, hätten – so würde [21] man folgern – in der an sich
traumhaften und transzendentalen Kunst der Töne erst recht die
geeignete Sprache und Wirkung finden müssen. Die Schleier der Mystik,
das innere Klingen der Natur, die Schauer des Übernatürlichen, die
dämmerigen Unbestimmtheiten der schlaf-wachenden Bilder – alles, was
er mit dem präzisen Wort schon so eindrucksvoll schilderte, das hätte er –
man sollte denken – durch die Musik erst völlig lebendig erstehen lassen.
Man vergleiche dagegen Hoffmanns bestes musikalisches Werk mit der
schwächsten seiner literarischen Produktionen, und man wird mit Trauer
wahrnehmen, wie ein übernommenes System von Taktarten, Perioden
und Tonarten – zu dem noch der landläufige Opernstil der Zeit das
Seinige tut – aus dem Dichter einen Philister machen konnte. Wie aber
ein anderes Ideal der Musik ihm vorschwebte, entnehmen wir aus vielen
und oft ausgezeichneten Bemerkungen des Schriftstellers selbst. Von
ihnen schließt die folgende Denkungsart dieses Büchleins am engsten
sich an: 

„Nun! immer weiter fort und fort treibt der waltende Weltgeist; nie
kehren die verschwundenen Gestalten, so wie sie sich in der Lust des
Lebens bewegten, wieder: aber ewig, unvergänglich ist das Wahrhaftige,
und eine wunderbare Geistergemeinschaft schmiegt ihr geheimnisvolles
Band um Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Noch leben geistig die
alten hohen Meister; nicht verklungen sind ihre Gesänge: nur nicht
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vernommen wurden sie im brausenden, tosenden Geräusch des
ausgelassenen wilden Treibens, das über uns einbrach. Mag die Zeit der
Erfüllung unseres Hoffens nicht mehr fern sein, mag ein frommes Leben
in Friede und Freudigkeit beginnen und die Musik frei und kräftig ihre
Seraphschwingen regen, um aufs neue den Flug zu dem Jenseits zu
beginnen, das ihre Heimat ist und von welchem Trost und Heil in die
unruhevolle Brust des Menschen hinabstrahlt.“ 

(E.T.A. Hoffmann, „Die Serapionsbrüder“.)
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